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Fanlanis gefährlicher Weg 
Vor einer schwierigen Regierungsbildung in Italien 

R o m  (W.P.) Die empfindlichen Ver lus te  de r  
Democrazia Crist iana v o n  mehr  als 755 000 
Stimmen u n d  dreizehn Kammerabgeordneten,  
der von ke iner  Seite erwarte te  Vormarsch  d e r  
Kommunisten, die  ü b e r  e ine  Million Stimmen 
gewannen u n d  schließlich de r  ungewöhnliche 
Zuwachs d e r  Liberalen, die in  doppelter  Stärke  
aus den  jüngs ten  italienischen Parlaments­
wahlen hervorgegangen sind, werden  im ge­
samten Bürgertum u n d  seiner Presse als Miß­
erfolg d e r  Zentrum-Linkspolitik des Minister­
präsidenten Fanfani ausgelegt. Die seinerzeit 
im Rahmen des DC-Parteikongresses in Nea­
pel beschlossene Kollaboration mit  d e n  links­
extremen Nenni-Sozialisten, welche d e n  Kom­
munismus im Land hätte  eindämmen sollen, 
erwies sich als unglückliche Lösung. Anstel le  
einer Schwächung d e r  Gefolgsleute Moskaus  
trat genau das Gegenteil  ein: Togliatti ver ­
fügt heute  übe r  7,7 Wählers t immen gegenüber  
6,7 Millionen im J a h r e  1958; der  Zuwachs  be-
trägl. 2,6 Prozent, d i e  Totalziffer 25,3 Prozent. 
Der Mailänder «Corriere del la  Sera» bezeich­
net den E r f o l g  d e r  L i n k s e x t r e m i s t e n  
als höchst beunruhigend, j a  alarmierend u n d  
zugleich als  die  negat ivste  Auswirkung der  
Politik d e r  «Apertura a sinistra». Es ist auch  
ein peinliches Gefühl, feststellen zu müssen,  
daß die Kommunisten ausgerechnet  in de r  Tos-
cana, v o r  al lem i n  d e n  Wahlbezirken Fanfa-
nis, den größten Auftrieb auf Kosten de r  
Christiich-Demokraten zu  err ingen vermochten.  
Die Tatsache, daß auch  die Nenni-Sozialisten 
Stimmen a n  die Kommunisten abtre ten muß­
ten, ist k a u m  mehr  als ein kleiner  Trost. 

Diese Kräfteverschiebung ha t  die  Democra­
zia Cristiana, die ih re  früheren Erfolge der  k la ­
ren Trennungslinie gegenüber  den  Linksextre­
misten verdankte,  in  eine krit ische Lage ge­
bracht. Sie h a t  n u n  in  erster  Linie darüber  zu 
entscheiden, ob d e r  bisherige Regierungskurs 
fortgesetzt w e r d e n  soll  oder nicht. Selbst w e n n  
sich die Christiich-Demokraten weiterhin für 
Nenni entscheiden sollten, besteht  für sie die  
Gefahr, daß  die  Linkssozialisten den  Preis für  
ihre Unterstützung rech t  unbedenklich in die  
Höhe t re iben u. auf  wei teren Experimenten auf 
Kosten d e r  ohnehin beunruhigten Privatwirt­

schaft beharren. Hierfür dürfte d e r  rechte Flü­
gel d e r  DC wohl  k a u m  die Hand  bieteni 

vielmehr zeichnet sich theoretisch die Gefahr 
einer Volksfrontbildung ab, denn die beiden 
linksextremistischen Parteien erreichen zusam­
men Uber elf Millionen Stimmen, während die 
DC noch Uber 11,7 Millionen Stimmen verfügt. 

Das Verhältnis v o n  39,1 zu  39,3 Prozent is t  
zweifellos krit isch geworden.  Es fehlt nicht  a n  
Beobachtern, die auf  Grund  dieser Proport ion 
dem Linksblock r ea l e  Chancen, k u r z  ü b e r  l a n g  
a n  die Macht in Italien z u  kommen, e inräu­
men.  

Ein gangbarer  W e g  — wenigstens theore­
tisch — w ä r e  die Rückkehr  zu e iner  Regie­
rungskoalition d e s  rech ten  Zentrums, d. h. d e r  
Christiich-Demokraten, der  Liberalen und  d e r  
Neofaschisten. Zusammen w ü r d e n  diese Pa r ­
teien im Par lament  ü b e r  e ine  Mehrhei t  von  334 

gegenüber 630 Mandaten verfügen. In der  Pra­
xis scheint jedoch eine solche Kombination 
unter den gegenwärtigen Umständen illuso­
risch. Möglich wäre  ferner eine Regierung 
des gemäßigten Zentrums mit '  de r  DC, den  Li­
beralen und den Sozialdemokraten mit 332 
Mandaten in der  Abgeordnetenkammer.  Es 
scheint höchst  fraglich, ob  die  Sozialdemokra­
ten dazu Hand bieten werden. Als  letzter Aus­
w e g  bleibt die Formel des  l inken Zentrums, 
der  Zusammenarbeit der  DC, de r  Sozialdemo­
kraten und Republikaner mi t  Hilfe der  Nenni-
Sozialisten. Diese Kombination brächte eine 
überwiegende Mehrheit von  386 Stimmen, vor­
ausgesetzt, daß Nenni  den  Bogen seiner Forde­
rungen nicht  überspannt.  

Sollte die  «Politik des  Linken Zentrums» 
fortgesetzt werden, besteht ke ine  Gefahr da­
für, daß Italien in den nächsten vier  Jahren  
der neuen Legislaturperiode nicht  noch tiefer 
in  den kommunistischen Einfluß gerät  und die  
DC noch mehr  a n  «Substanz» verl ier t  bzw. a n  
andere Parteien abgeben muß.  

Politische Festigung der Freihandelszone 
Das Ergebnis der EFTA-Konferenz in Lissabon 

L i s s a b o n  (Kl.) Die Ministerratstagung derlchung des Nullpunktes am 31. Dezember 1966. 
AIOTAV« ÜraSkan^nlnnnnA / ÜCT A \ <]< A MM /"Vi i !_ Iii! 1 TIT'11 Kleinen Freihandelszone (EFTA), d i e  a m  Don­

nerstag, Freitag u n d  Samstag u n t e r . d e m  Vor­
si tz des  portugiesischen Staatsministers Oli-
vei ro  i n  Lissabon getagt  hat, bildet das  e r ­
eignisreichste u n d  politisch ergiebigste Treffen 
d e r  Sieben seit de r  Unterzeichnung der  Kon­
vention von Stockholm am 4. J anua r  1960. In 
wirtschaftlicher Hinsicht bezeichnete d e r  
schweizerische Wort führer  das Konferonzer-
gebnis als befriedigend u n d  bedeutungsvoll,  
wei l  n u n  für die  Zukunft  klare  Verhäl tnisse 
geschaffen worden  seien. Gemäß d e m  neuen  
u n d  nach  langen Verhandlungen angenomme­
n e n  Zeitplan werden  die Industrieprodukte un­
te r  den  Mitgliedstaaten vom 31. Dezember 1966 
a n  frei verkehren.  Gegenwärt ig ge l ten  (abgese­
h e n  von  den Ausnahmen) Zölle, die 50 Prozent 
des  am 1. J a n u a r  1960 in  Kraft s tehenden Ta­
rifs nicht  überschrei ten dürfen. Ein weiterer 
A b b a u  auf 40 Prozent muß bis am 31. Dezem­
ber  dieses Jahres  i n  Kraft gesetzt w e r d e n  und 
sodann schrit tweise 10 Prozent bis zur  Errei-

Arbeitsgemeinschaft für Finanzstudien 
Eine stete Aufwärtsentwicklung a n  d e n  Bör­

sen, namentlich in d e n  Jah ren  von 1957—19G0, 
war der eigentliche Grund  dafür, dass sich im-
"ier weitere Volkskreise für das Geschäft mit  
den Wertpapieren interessierte. Die Aktie kam 
immer mehr  in d ie  H ä n d e  einer 'breiten Anle­
gerschicht, w a s  zwangsläufig zu einer immer 
stärker werdenden Ueberbewertung de r  einzel­
nen Papiere führte.Zahlreiche, periodisch erschei­
nende Börsen'kommentare, teilweise von  Nicht-
Fachleuten herausgegeben,  machten das Börsen­
geschäft noch  schmackhafter und lieferten einen 
Wesentlichen Beitrag zur Ueberbezahlung ein­
zelner Papiere.  

Diese ungesunde -Expansion führte 'Ende 1960 
"aturgemäss zu einer Ernüchterung. Die Kurse  
fielen rapide u n d  nehmen erst seit  relativ kur-
Zer Zeit wieder  feste Formen an, nachdem ein 
9rosser Teil d e r  Wertpapiere  bis auf den  Stand 
von 1959 herabgesunken  ist. Die grossen Ver­
lierer dieser Baisse w a r e n  in erster  Linie jene 
Mittelschichten, die mitunter  ihr ganzes Spar­
kapital in Wertschrif ten angelegt hatten, und 
den vorangegangenen,  ungesunden Aufwärts-
tawegungen gutgläubig gefolgt waren.  Einer­
seits durch persönliche Unkenntnis, anderseits 
durch laienhaft verfasste Kommentare ver loren 
dadurch grosse Kreise d e r  sogenannten breiten 
Anlegerschicht oft nicht durch persönliches 
Verschulden relat iv v ie l  Geld u n d  nicht selten 
di>s Vertrauen zu den  Effektenmärkten, 

Um derart igen Entwicklungen künftighin ent­
gegenzuwirken, gründeten drei Bankinstitute 
Ultter der  Federführung de r  Ban'k in Liechten­
stein AG, Vaduz, Ende 1962 eine «Arbeitsge-
®ainschaft f ü r  Finanzstudien», d ie  ihre Tätig­
e t  zu Beginn dieses Jahres  aufgenommen h a t  

und  nach  einer erfolgreichen Anlaufzeit jetzt 
im Rahmen einer  Pressekonfrenz, die  kürzlich 
in den  Räumen der  Bank in Liechtenstein AG in 
Vaduz stattfand, auch d e r  wei teren Oeffentlich-
kei t  vorgestellt  w u r d e .  

Die Arbeitsgemeinschaft für Finanzstudien 
gibt ein monatliches Bulletin heraus,  in  dem die 
wichtigsten Ereignisse in  Wirtschaft  und Poli­
tik, soweit sie Einfluss auf das  Börsengeschehen 
nehmen, festgehalten und  kommentiert  werden 
und damit eine rasche Orientierung über  die 
kursbildenden Faktoren ermöglichen. Zu diesem 
Zwecke berichtet d iese  Publikation periodisch 
über  die  ökonomische Situation in den  führen­
den  Industrieländern und  vermittelt  ein regel­
mässiges Bild und eine Analyse  der  Weltkon­
junktur.  Ausserdem werden  mehrere  Titel vor­
gestellt u n d  e ine Liste ausgewählter  Wertpa­
piere u n d  ihre Kursentwicklung veröffentlicht. 

Das Büro der  Arbeitsgemeinschaft,  das sich 
in  Vaduz befindet u n d  v o n  Dr, Herber t  Klein­
schmidt geleitet wird, .befasst sich ausserdem 
mit  de r  Erforschung n e u e r  u n d  im Ausbau be­
griffener Methoden zu einer  sicheren Beurtei­
lung der  Lage auf dem Aktien-Markt, stellt Ver­
gleiche zwischen einzelnen Wer ten  a n  und be­
schäftigt sich überdies mit  d e r  Abfassung von  
Anlageberatungen u s w .  

Durch d i e  Mitarbeit v o n  ausgewiesenen Fach­
kräften soll durch die  Arbeitsgemeinschaft für 
Finanzstudien eine Institution geschaffen wer­
den, die als zuverlässige und seriöse Stelle dazu 
bei t ragen soll, gut  fundierte, d e r  Real i tä t  ent­
sprechende Beratungsfunktion auszuüben und  
d a s  Börsengeschäft ohne  falschen o d e r  speku­
lat iven Einflüsse zu bewerten und damit  einer 
gesunden Wirtschaft  zu  dienen. W .  

Ohne  e inen gemeinsamen politischen Willen 
der Minister, .die EFTA zu  konsolidieren und  
mit e inem Aktionsprogramm zu versehen, das  
angesichts d e r  integrationspolitischen Lage die  
Zusammenarbeit unter  den  Sieben auf  lange 
Zeit gewährleistet, wäre  die zustande gekom­
mene  Einigung wahrscheinlich ausgeblieben. 

Man  ha t  selbst in  Delegationskreisen am 
Freitag wiederholt  v o n  einer eigentlichen «Ver­
handlungskrise» gesprochen, nachdem der por­
tugiesische Staatsminister be i  Sitzungsbeginn 
eröffnete, die  am Vorabend gegebene Zustim­
mung  zum EFTA-Programm könne  er  nicht 
mehr  aufrechterhalten, zuerst  müsse  sein Land 
von d e n  EFTA-Partnern neue  Zusicherungen in 
bezug auf d ie  Wirtschaftshilfe, die Agrarimpor-
te (Wein) und den Kapitalmarkt erhalten. Un­
verzüglich ha t  auf Experten- und  Ministerebene 
e in  Kreuzfeuer von Verhandlungen begonnen, 
die  e rs t  nach  einer gemeinsamen Tafelrunde 
in der  Nach t  zum Samstag abgeschlossen wur­
den. Das Ergebnis war  e ine  Erhöhung der 
Weinimporte aus Portugal (auch durch die 
Schweiz), die  Oeffnung des bri t ischen Kapital­
marktes  für Staatsanleihen Portugals und ande­
r e r  EFTA-Mitglieder, eine Vers tärkung der 
technischen Wirtschaftshilfe. 

I n  de r  gemeinsamen Erklärung der  Minister, 
d ie  a m  Samstagnachmittag i n  Lissabon veröf­
fentlicht wurde,  heißt  es: «Angesichts der  spe­
ziellen Probleme j ene r  Mitgliedstaaten, für die 
d ie  landwirtschaftlichen Exporte v o n  beson­
dere r  Bedeutung sind, trafen die  Minister ge­
wisse  Entscheidungen u n d  schlössen eine An­
zahl  v o n  bilateralen Vereinbarungen ab, um 
d e n  Handel  mi t  landwirtschaftlichen Produk­
t e n  zwischen den Mitgliedstaaten zu erhöhen.» 

W i e  man  allgemein erwartet  hatte, ist von der 
österreichischen Regierung d e r  «EWG-Vorbe­
halt» gemacht  worden. Die Minister haben ihn 
mi t  e inem undurchsichtigen und  gewundenen 
Satz  in  ihrer  Erklärung berücksichtigt:  «Sie 
nahmen  vom Wunsch der österreichischen Re­
gierung Kenntnis, sich die Möglichkeit vorzu­
behalten,  d e m  Rat gewisse spezifische Proble­
me  z u  unterbreiten, die für Oesterreich auf 
G r u n d  des  neuen  Zeitplans entstehen könn­
ten». Die «gewissen spezifischen Probleme» 
s ind  d ie  Eventualität einer Assoziation Oester­
reichs mit d e r  EWG, auf die W i e n  gegenwärtig 
große  Hoffnungen setzt, und  d e r  dadurch viel­
leicht nötig werdende Austri t t  aus dem Ver­
e in  des Freihandels. Nur  un te r  diespr Rück­
zugsmöglichkeit ha t  Oesterreich den neuen  Ak­
tionsproblemen zugestimmt. 

Die Auseinandersetzungen d e r  Minister ha ­
b e n  schließlich auch den  in  Genf bevorstehen­
d e n  Verhandlungen über den  Kennedy-Plan 
gegolten (GATT-Ministerkonferenz am 16. Mai). 
Die Sieben werden  sich a n  dieser  Konferenz 
w iede r  treffen und beabsichtigen, ihre Haltung 
gegenüber  dem großen amerikanischen Zoll­
senkungsplan zu koordinieren. 

* 

L i s s a b o n ,  13. Mai, ag. (dpa) Internatio­
nale  Beobachter messen der zu Ende gegange­
nen EFTA-Ministerkonferenz größere politische 

Schuttablagerung . . .  
Obwohl unsere Gemeinde der Liechtenstei­

nischen Kehrichtabfuhr angeschlossen ist und 
somit über  eine moderne 'Einrichtung bezüglich 
der  Kehrichbverwertung verfügt, muss m a n  fest­
stellen, dass unsere Wälder  in einer  geradezu 
frevelhaften Weise  verschandelt  werden. So 
kann man bei einem Spaziergang über  unsere  
Waldwege und Strassen von d e r  Conserven-
büchse über die Oelkanne bis zum verrosteten 
Motorrad alles finden, was  da einfach so hinge­
schmissen wurde  und  nicht gerade zur  Verschö­
nerung unserer sonst so herrlichen Landschaft 
beiträgt. Murmelt irgendwo ein Bergbach oder 
Bächlein sein heimeliges Lied, so kann  man 
fast sicher sein, dass man sich beim nähertre­
ten über  ein paar halbverrostete Gegenstände 
im Bachbett  ä rgern  darf. W a s  für einenEindruck 
über  unsere  Bevölkerung müssen doch Fremde 
mit nach Hause nehmen, die solche Beobachtun­
gen bei uns  machen. Von  d e n  Gefahren, die das  
verschmutzen gerade de r  Gewässer mit  sich 
bringt, ganz zu schweigen. In der  Schweiz, zum 
Beispiel, werden heute  doppelte Anstrengun­
gen unternommen, um beim Gast  aus dem Aus­
land, durch Ordnung und peinliche Sauberkeit,  
einen guten Eindruck zu erwecken. W o  stehen 
wir da mit unserer  vorerwähnten Unordnung. 

Es sollte daher  Ehrensache eines j eden  Be­
wohners unserer  Berggemeinde sein, dazu bei­
zutragen, unsere  schöne Landschaft nicht nur  zu 
erhalten, sondern sie nach  Möglichkeit noch zu 
verschönern. 

Ein Naturfreund aus Triesenberg! 

als rein wirtschaftliche Bedeutung bei. Be­
kanntlich bestanden zwischen Großbri tannien 
und Dänemark besonders große Spannungen 
wegen der  Einfuhrkontingente landwirtschaftli­
cher Produkte. Auch  Portugal  stellte auf die­
sem Gebiet, insbesondere was  seinen Weinex­
port betrifft, ganz k la re  Forderungen. M a n  
kann  daher  Dänemark und Portugal  a ls  Sieger 
der  Konferenz bezeichnen, die  d u r c h  d a s  Nach­
geben Englands ihre Ziele erreichten.  

Autoversicherung wird teurer 
Versicherungsgesellschaften machen Verluste — 
Eine Erhöhung der Personenwagentarife unumgäng­
lich — Stärkere Belastung der «Unfaller» gentigt 
nicht, um allgemeinen Präminenaufschlag zu ver­

meiden — Hochpferdige Wagen stärker belastet 
Die in. der  Unfalldirektorenkonferenz zusammen­

geschlossenen Versicherungsgesellschaften teilen 
mit: 

Als im Herbst  1962 die Prämien de r  Haftpflicht­
versicherung für Lastwagen d e r  gest iegenen Scha­
denbelastung angepaßt  wurden,  s tand berei ts  fest, 
daß auch  für Personenwagen u n d  Motorräder  e ine  
Neuordnung folgen werde.  

Prämien auch für Personenwagen ungenügend 
Inzwischen haben  die Erfahrungszahlen bestätigt,  

daß auch  bei den Personenwagen zwischen Prä­
mien u n d  Auslagen für Schäden eine s tets  größer  
werdende Kluft besteht.  Zwei Beispiele mögen zei­
gen, w i e  die Rechnung aussieht:  die heu t ige  Prä­
mie für einen 6-PS-Wagen beträgt  343 Franken.  Auf 
Grund de r  Schadenstatistik 1962 hät te  sie abe r  409 
Franken ausmachen sollen. Bei einem 16-PS-Fahr-
zeug ist die Diskrepanz noch größer: statt  de r  heu­
tigen Prämie von  478 Franken wären  755 Franken 
richtig gewesen. Die aus  obigen Beispielen ersicht­
lichen Fehlbeträge haben  d e n  Versicherungsgesell­
schaften große Verluste eingebracht,  handel t  e s  
sich doch allein be i  d e n  Personenwagen u m  e t w a  
650 000 Fahrzeuge (Stand September  1962). 

Dieser Rechnung liegen genaue,  mit d e n  Organi­
sationen der  Motorfahrzeughalter im J a h r e  1958 
vereinbarte  und  vom eidgenössischen Vers iche­
rungsamt gutgeheißene Regeln zugrunde. Die ein­
gerechnete Kostenmarge für  d e n  Versicherungsbe­
trieb ist  niedriger  a ls  i n  andern  Ländern. 

Gleichgewicht angestrebt 
Es ist klaT, daß dieser Zustand nicht andauern 

kann. Die Prämien müssen den ständig steigenden 


